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Düngerbedürfnis der Pflanzen im Sommer. 


Von Dr. Wilfing, Nedlitz in Anhalt, früher Direktor der Wieſenbauſchule in Bromberg“ 


1 II. 


Man redet in der Landwirtſchaft immer nur von Früh⸗ 
fahrs⸗ und von Herbſtdüngung. Und damit iſt bei 
einem großen Teile der Wirtſchafter die Meinung entſtan⸗ 
den, daß man eben nur zu dieſen Zeiten, nicht aber im 
Sommer zu düngen brauche. 

Den Pflanzen geht es aber wie den Menſchen. 

Die meiſten Menſchen eſſen dreimal am Tage, dann aber 
kräftig und gut; das genügt ihnen. Manche aber wollen 
fünfmal am Tage eſſen. Dabei werden die „Portionen“ 
meiſt etwas kleiner. Es gibt auch ſolche, die „immerzu ſchna⸗ 
bulieren“ müſſen; natürlich immer nur „Kleinigkeiten“. Das 
iſt, wenn es ſich nicht um Kranke handelt, eine falſche, 
ſchädliche Angewohnheit Immerhin, man kann dem Kör⸗ 
per die Nahrung zu verſchiedenen Zeiten und dement⸗ 
ſprechend verſchiedener Menge zuführen. 

Bei den Pflanzen iſt das ähnlich ſo. Auch ihnen 
kann man den Nahrungsbedarf für das ganze Jahreswachs⸗ 
tum auf einmal geben, man kann aber auch portions⸗ 
weiſe — je nach Bedarf — verabfolgen, Praktiſch wird 
man ja die Arbeit auf einmal erledigen wollen; aber 
man muß andererſeits auch bedenken, daß die Dünger⸗ 
ſtoffe in der Erde nicht einfach und unverändert liegen 
bleiben, ſondern daß im Boden fortwährend che miſche 
Umſetzungen vor ſich gehen. Es iſt dadurch erklärlich, 
daß Pflanzennahrung in Waſſer gelöſt wird und nun 
mit dem Waſſer in den Untergrund hineinſickert. Wo nun 
leicht durchläſſiger Boden iſt, kann der ganze gelöſte Dünger 
in den tiefen Grund verſchwinden, und die Pflanzen haben 
gar nichts davon, 

Das iſt z. B. ſehr leicht mit dem Stickſtoff der Fall, 
wenn er in Form von Salpeter gegeben wird. Der Sal— 
peter iſt in Waſſer löslich und zieht ſo auch mit dem Waſſer 
ab. Ammoniak löſt ſich allerdings auch in Waſſer (wir Eau: 
fen ja in den Gasanſtalten Ammoniakwaſſer), aber das Am— 
moniak verdunſtet leicht, und dieſes Gas ſetzt ſich in den 
Poren des Bodens feſt, ſo daß es darin erhalten bleibt, von 
den Pflanzen zum Teil direkt aufgenommen wird, zum Teil 
aber auch in Salpeter umgewandelt wird — und dann 
natürlich wieder verſickern kann. Deshalb gibt man Salpeter 
gern portionsweiſe, in etwa 3 — 4 Gaben von etwa 10 — 25 
Pfund pro Morgen, je nachdem man leicht oder kräftig dün⸗ 
gen will. Man wartet mit dem Ausſtreuen zwiſchen den 


—— 


*) Infolge der viclen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


einzelnen Gaben etwa 2— 3 Wochen; in dieſer Zeit können 
die Pflanzen den Dünger verarbeitet haben. 


Die anderen künſtlichen Nahrungsſtoffe, Kali und 


Phosphorſäure werden natürlich auch mit dem Waſſer 


abziehen, wenn ſie in waſſerlösliche Form gebracht worden 
ſind. Die Kaliſalze löſen ſich leicht und ſchnell; es iſt jedem 
Landwirt bekannt, daß die Kaliſalze, die in einem offenen 
Schuppen gelagert ſind, die Feuchtigkeit aus der Luft an⸗ 
ziehen; manchmal ſo ſtark, daß ſich am Boden Lachen von 
Salzwaſſer anſammeln. Im Boden geſchieht die Auflöſung 
natürlich viel ſchneller. Und ſo iſt auch hierbei die Gefahr 
von Verluſten gegeben. M. E. ſollte man auch Kaliſalze 
portionsweiſe geben, aber man nimmt wohl lieber etwas 
Verluſt in Kauf, als die Streukoſten zu verdoppeln und zu 
verdreifachen. Im Garten und auf der Wieſe und 
Weide ſollte man aber doch zu der portionsweiſen Dün⸗ 
gung übergehen. 6 

Bei der Phosphorſäure kommt es darauf an, ob 
man eine waſſerlösliche oder eine ſchwerer lös⸗ 
liche Form anwendet. Es gibt nämlich dreierlei ver⸗ 
ſchiedene Formen von phosphorſaurem Kalk, und 
zwar eine, die in Waſſer löslich iſt — die haben wir im 
Superphosphat; ſodann eine ſolche, die in ſchwach een 
Säuren löslich iſt; wir nennen ſie gewöhnlich zitro⸗ 
nenſäurelösliche Phosphorſäure, weil ſie mit Hilfe 
von Zitronenſäure feſtgeſtellt wird. Und endlich haben wir 
eine dritte Form, die nur in ſtarken Säuren löslich 
wird Und da im Boden ſelten mal ſtarke Säuren frei wer- 
den — das ſoll wenigſtens nicht vorkommen, — ſo blelbt 
dieſe letzte Sorte zumeiſt im Boden unlöslich liegen, 
oder aber, es löſen ſich nur geringe Mengen davon. 

Alle die drei Formen von Phosphorſäure findet 
man im Thomasmehl vermiſcht. Die Thomas⸗ 
ſchlacke entſteht bei der Schmelzung des Eiſenerzes 


im Hochofen. Dieſes Eiſenerz enthält viel Phosphor, 


wodurch es weich wird. Im Hochofen ſchmilzt das Erz; 
man bläſt einen ſtarken Luftſtrom durch die glühende 
Maſſe; dadurch bindet ſich der Sauerſtoff der Luft mit dem 
Phosphor zu Phosphorſäure zuſammen. Nun gibt 
man gebrannten Kalk in die Glutmaſſe, — und es 
bindet ſich die Phoͤsphorſäure mit dem Kalk zu phosphor⸗ 
jaurem Kalk. Und zwar entitehen dabei alle drei For⸗ 
men; leicht löslicher, zitronenſäurelöslicher und ſchwer⸗ 
oder unlöslicher phosphorſaurer Kalk. Der leicht, im 
Waſſer lösliche, wird von den Pflanzen ſofort aufgenommen; 


der zitronenſäurelösliche muß ſich erſt in waſſerlüös⸗ 
lichen Kalk umſetzen. Das dauert einige Zeit, 
deshalb wirkt er exit ſpäter, oder, wie man auch ſagt: 
langſamer, nämlich je nachdem er ſich ſchnelter oder lang⸗ 
ſamer in waſſerlöslichen umwandelt. Es kann aber auch 
ebenſo gut vorkommen, daß ſich im Boden der zitronenſäure⸗ 
lösliche in unlöslichen umwandelt; dann tft er na⸗ 
türlich für die Pflanzen verloren! 

Von dieſem Geſichtspunkte aus muß man auch die Sache 
betrachten, wenn man von „Vorratsdüngung“ ſpricht. 
Es hört ſich ganz ſchön an, wenn man fant, man müſſe im 
Boden einen Vorrat an Nährſtoſſen haben; aber — wer 
garantiert, daß dieſer Vorrat auch bleibt? Daß nicht die 
waſſerlöslichen Stickſtoſſe, Kaliſalze und phosphorſauren 
Salze mit dem Waſſer abziehen? Oder letztere ſich in un⸗ 
lösliche umwandeln? — Allerdings, die kali⸗ und phosphor⸗ 
ſauren Salze ſollen vom Boden mehr feſtgehalten 
labſorbiert) werden, als die Salpeterſalze, — aber Verluſte 
find doch ſicher, je nach der Bodenart; denn der eine 
Boden iſt hierin wirkſamer als der andere. 

Ein wirkliches Feſthalten der Stoſſe bewirkt der 
Stallmiſt und ebenſo der Humus. Daher kommt es, 
daß Böden, die ſich in „uuter Kultur“ befinden, uch die 
Nährſtoffe beſſer feſthalten. 

Aus dieſen Erwägungen heraus geht klar hervor, daß 
man im Frühjahr und Sommer die leicht⸗ (waſſer⸗ 
löslichen Düngemittel anwenden ſoll; denn die Pflanzen, die 
ſich im Wachstum befinden, haben keine Zekt, auf die 
Entwickelung der Nährſtoſſe im Boden zu warten; fie müſſen 
in dtefer Zeit ſofort Nahrung aufnehmen. 

Man gebe im Frühjahr und Sommer dieſe Dungarten 
in kleinen Portionen ſooft wie möglich, in Zwiſchen⸗ 
räumen von etwa 14 Tagen bis 4 Wochen, je nach der Größe 
der Portion. Das kann man fortſetzen, ſo lange das 
Betreten reſp. Befahren des Ackers reſp. der 


Wleſe oder Weide möglich iſt, ohne die Pflanzen 31 
beſchädigen. 

Namentlich für Wieſen und Welden iſt nach den Schnit⸗ 
ten eine ſofortige Dungung notwendig; denn, was der erſte 
Schnitt aus dem Boden fortgenommen hat, muß erſetzt 
werden, wenn aus dem zweiten Schnitt etwas Geſcheites 
werden ſoll. Ebenſo muß natürlich auch auf dem Acker ſofort 
eine neue Düngung gegeben werden, wenn eine Frucht ge⸗ 
erntet worden iſt und noch eine andere folgen ſoll. Ich denke 
dabei beſonders an die Felder, die Klee, Raps, Wintergerſte 
wi getragen haben, 

Das günſtigſte Düngemittel für die Sommer 
düngung iſt die Jauche. Die Jauche enthält alle im 
Waſſer löslichen Nährſtoffe, die aus dem Stallmiſt aus⸗ 
gelaugt worden ſind. Sie ſind für die Pflanzen ſofort auf⸗ 
nebmbar; und da ſich alle Nährſtoffe darin finden, fo iſt die 
Wirkung einer Bejauchung auch fo kräftig und prompt. 

Dazu kommt, daß man die Jauche auch bei regneriſchem 
Wetter ausfahren kann, wenn ſich ſonſtige Arbeiten draußen 
verbieten. Hingegen darf man bei naſſem Wetter bekanntlich 
die künſtlichen Dungeſalze nicht ausſtreuen, weil die 
Salzkörner ſonſt an den Blättern und Halmen anhaften 
würden und dieſe dann öurchbrennen, die Pflanzen alſo 
ſchädigen würden. f 

Es iſt eigentumlich, wie viele Landwirte nur mecha⸗ 
niſch im Herbſt und im Frühjahr bei Gelegenheit der Be⸗ 
ſtellung düngen, ſich nicht um die Entwickelung der Saa⸗ 
ten kümmern und zumeiſt die leichtlöslichen Dünge⸗ 
mittel außer acht laſſen, ja fie nichteinmal in ihrer An⸗ 
wendung und Wirkung kennen. 

Deshalb ſollte hier einmal ganz beſonders darauf auf⸗ 
merkfam gemacht und darauf hingewieſen werden, daß man 
auch im Sommer, während des Wachstums, dün⸗ 
gen kann und ſoll, um vollwertige Ernten zu erzielen. 


Landwirtſchaftliches. 
Die dankbare Erbſe. 


Von Hans Erich Leders. 


Die Erbſe findet nicht die Beachtung, die ihr eigentlich 
zukommt. Die Tatſache, daß ſie gewiſſermaßen das Aſchen⸗ 
puttel unter den land wirtſchaftlichen Kulturpflanzen dar⸗ 
ſtellt, erklärt ſich wohl aus den Gefahren, die der Erbſe von 
ihren zahlreichen Feinden drohen, aus welchem Grunde ſie 
den unſicheren Früchten beigerechnet wird. Dabei iſt es, 
wie in ſo vielen Fällen, oft eigenes Verſchulden des 
Landmannes, wenn er Mißernten zu verzeichnen hat. Jede 
land wirtſchaftliche Kulturpflanze erfordert naturgemäß War⸗ 
tung und Pflege und menſchlichen Schutz vor ihren Feinden, 
und da macht die Erbſe ſelbſtverſtändlich keine Ausnahme. 
Es iſt völlig verkehrt, die Kultur der Erbſe nachläſſig zu be⸗ 
treiben. Die Erbſe gedeiht natürlich nicht auf jedem beliebi⸗ 
gen Boden. Am beſten ift für fie ein ſandiger Lehmboden, 
der genügenden Kalkgehalt aufweiſt und durchläſſigen Unter⸗ 
arund beſitzt. Ste kann aber auch bedenkenlos auf ſchwerem 
wie auf leichterem Boden kultiviert werden; Vorausſetzung 
iſt natürlich, daß es den Böden nicht an den notwendigen 
Nährſtoffen mangelt. In erſter Linie müſſen die Böden ge⸗ 
nügend Kalk und Phosphorſäure enthalten. Auf einem fehr 
gebundenen naſſen wie auf loſem, trockenem Boden ſollte 
man dagegen keine Erbien anbauen; in dieſem Folle wird 
man nur Mißernten erzielen. 


Düngemittel führt man dem Boden neben der Phosphor- 


ſäure noch erhebliche Mengen an Kalk zu. wodurch die 


Erbſenpflanzen in ihrem Wachstum ungemein gefördert 


Unerläßlich notwendig, um in den Genuß von Voll- 


ernten zu kommen, iſt ein tiefneloderter Boden. Die 
logiſche Folgerung hieraus iſt, daß der Boden bereits im 
Herbſt zu voller Tiefe gepflügt werden muß, damit im Früh⸗ 
lahr die Beſtellung ohne Pflugfurche vorgenommen werden 
kann. Es iſt gut gemeint aber grundverkehrt, der Erbſe 
eine friſche Stallmſſtdüngung zu geben, denn in dieſem 
Falle ſchleßt fie zu ſehr ins Stroh, lagert zu leicht und lie⸗ 
fert, was beſonders nachteilig iſt, zu wenig Körner. Von 

chneter Wirkung auf die Ertragsfähigkeit iſt eine 


werden. Allerdings muß dieſes Düngemittel, ſoll es zu 
voller Auswirkung kommen, ſo früh wie nur irgend möglich 
ausgeſtreut werden. Es hat ſich wiederholt die Tatſache er⸗ 
geben, daß Erbſen ſelbſt auf einem Boden, der allen dieſen 
Anforderungen entsprach, nicht recht gedeihen wollten. Sol⸗ 
chen widerſpenſtigen Boden behandelt man folgendermaßen: 
Man nimmt von einem guten Erbſenacker Erde und ſtreut 
dieſe auf den Boden aus, und zwar rechnet man pro Hektar 
etwa 25 Zentner. Dieſe Mühe macht ſich durch einen guten 
Ertrag bezahlt. ; 

Der Landmann erzielt aber, beachtet er auch alle dieſe 
Maßregeln, trotzdem keine befriedigende Ernte, wenn er 
einen ſchlechten Samen verwendet. Das A und O einer er⸗ 
tragreichen Erbſenkultur beſteht darin, nur gut gereinigten 
vollkommenen Samen zu verwenden. 


Die Kartoffelkrantfäule (Phytophthora infestans). Die 
Krautſäule der Kartoffel iſt eine gefährliche Krank⸗ 
bett, die namentlich in feuchten Jahren verheerend auf⸗ 
treten kann. Bei der Krankheit ſieht man an den Blättern 
fortſchrettend braune Flecken. Auf der Unterſeite zeigen 
dieſe Flecken einen weißlichen Schimmel, der den eigent- 
lichen Anſteckungsſtoff enthält Wenn die Krankheit einmal 
in den Kartoffelbeſtänden iſt, dann breitet ſie ſich bei nebli⸗ 
gem, kühlem Wetter leicht aus. Von einem Jahr zum an⸗ 
deren pflanzt ſich die Krankheit durch die Saatknollen fort. 
Hier ruft der Pilz die Trockenfäule hervor. Durch den 
Regen wird der Anſteckungsſtoff von den Blättern hinab in 
den Erdboden gewaſchen und kommt hier mit den geſunden 
Knollen in Berührung. Leider kann man die Anſteckung 
oft gar nicht erkennen. Nur wenn fie ſchon früher erfolgt 
iſt, dann ſieht man, daß die Schale der Kartoffelknollen an 
der angeſteckten Stelle bläulich verfärbt und ein ⸗ 
geſunken ist. Wenn man an einer ſolchen Stelle eine 
Knolle zerſchneidet, dann ſieht man unter der verfärbten 


Düngung mit Thomasmehl, denn mit dieſem J Schale trockenes, gebränntes Gewebe. Häufig kommt es vor, 


daß auch noch andere Bakterien hinzutreten und dann die 
ganze Knolle in Fäulnis übergeht. Im Winter kann ſich die 
Knollenfäule in Kellern und Mieten ausbreiten. Die ſchwach 
erkrankten Knollen ſind hier beſonders gefährlich, weil bei 
ihnen die Anſteckung leichter überſehen werden kann. Zur 
erfolgreichen Bekämpfung iſt das Saatgut ſorgfältig zu 


prüfen und es müſſen alle Knollen mit bläulichen und ein⸗ 


geſunkenen Stellen entfernt werden. Wo dle Krautfäule 
beſonders häufig auftritt, müſſen die anfälligen Sorten, wie 
Kaiſerkrone, Magnum bonum, Richters Imperator, ausge⸗ 
ſchieden werden. Spät reifende Sorten, wie Wohltmann, 
find geſchützter. Kartoffeln, auf Sandböden gewachſen, find 
geſchützter gegen Krautfäule und auch ſonſt gefünder. Ein 
Mittel, die Krankheit auf dem Felde zu verhindern, iſt das 
Beſpritzen mit Kupferkalkbrühe. Es wird in 
Amerika, Holland und Dänemark vielſach mit Erfolg ange⸗ 
wandt. Dieſes Beſpritzen hat auch ſonſt noch günſtige Ein⸗ 
flüſſe auf die Erhöhung der Erträge. Zum Beſpritzen eines 
Hektars Kartoffeln ſind 800 Liter Kupferkalkbrühe notwendig. 
Nach vierzehn Tagen muß allerdings das Beſpritzen wieder⸗ 
holt werden. Bei feuchtem Wetter iſt es ſogar zu empfehlen, 
das Beſpritzen ein drittes Mal anzuwenden. Dr. Hbm. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Der Ziergarten im Auguſt. Im Blumengarten iſt die 
Arbeit gering. An trockenen Tagen iſt zu gießen, abgeblühte 
Blumen und verwelkte Blätter ſind zu entfernen und der 
Boden locker und unkrautfrei zu halten. Mancherlei Stau⸗ 
den, Dahlien und Gladiolen bedürfen einer Stütze, Schön⸗ 
heit im Garten erfordert Ordnung. Der Auguſt iſt die beſte 
Zeit für Ausſaat zweijähriger Pflanzen wie Digttalis, 
Malven. Papaver undicaule, viola tricolor. Myosotis 
alpestris, Silene, Campanula Dedium und pyramidalis 
u a. m. Die Ausſaaten werden auf etwas beſchattete Beete 
gemacht und gleichmäßig feucht gehalten. Später werden die 
Sämlinge auf Kulturbeete verftopft. Für Nadelhölzer und 
Stauden tit die Pflanzzeit gekommen. Standenbeete, die zu 
dicht geworden ſind, werden freier gemacht, indem man die 
Pflanzen teilt und anderweitig verwendet. Frühlings⸗ 
ſtanden ſollen auf alle Fälle jetzt vom Auguſt an gepflanzt 
werden Sie kommen ſo in den ſonnendurchwärmten Boden 
und wurzeln bis zum Winter gut ein, um uns ſchon im 
Frühfahr mit dem eriten Blüten zu erfreuen. Viel Pflege 
verlangt der Raſen. Als ſchönſter Schmuck des Gartens 
font er einen Teppich, aber keine Wieſe darſtellen. Die Vor⸗ 
gärten ſollten einem Schaufenſter gleichen und in tadelloſer 
Ordnung fein. Wie der Raſen, müſſen aber auch die Gar⸗ 
tenwege gepflegt ſein. Durch Anwendung chemiſcher Mittel 
konn das bequem und billig erreicht werden. Bewährte 
Mittel zur Vertilgung von Unfräntern und Gras auf 
Wegen, Höfen, Spielplätzen uſw. gibt es genügend. 


Gartenbauinſpektor K. 


Geflügelzucht. 


Haltung und Zucht der Hühner im Auguſt. Die recht⸗ 
zeitige Trennung des Junggeflügels iſt fetzt eine der vor⸗ 
nehmſten Aufgaben des Hühnerzüchters. Erledigt er dieſe 
Arbeit nicht, fo bleiben die jungen Hähne in der Entwicklung 
zurück, andererſeits könnten aber auch den Junghennen durch 
die Hähne leicht Schäden zugefügt werden, die eben auch 
den gedeihlichen Fortſchritt des Wachstums zurückhalten. Iſt 
kein Raum vorhanden, um dieſe Trennung durchzuführen, 
ſo laſſen ſich in kleinen Zuchtbetrieben die geſchilderten 
Schäden auch dadurch vermeiden, daß bei den Junghähnen 
die Läufe durch ein Band jo aneinander gehalten werden, 
daß dieſe Hähne zwar bequem ſchreiten, aber die Hennen 
nicht ſtürmiſch verfolgen können. Der Raſſezüchter muſtert 
feine Jungtiere für die im Herbſte und Winter kommenden 
Ausſtellungen. Zwar wird es nicht bei dieſer erſten 
Muſterung bleiben; auch bei den ſpäteren werden immer 
noch Tiere auszuſcheiden ſein. Die nun zu Schlachtzwecken 
beſtimmten Hähnchen laſſen ſich mit Weichfutter recht gut 
etwas anmäſten. Es kann ihnen zu dieſem Zwecke ein 
großer, heller Stan, immer beſtens durchlüftet, als Anſent⸗ 


haltsraum angewieſen werden. Kaupaunen herzuſtellen iſt 
im Anauft die geeignete Zeit. Die zu Zuchtzwecken vor⸗ 
geſehenen Aunabernen dürfen nicht zuviel animaliſche Koſt 
erhalten; fie darf höchſtens ein Fünftel des für fie beſtimm⸗ 
ten Futters ausmachen. Sonſt fangen die beſonders frühen 
wohl ſchon im Auguſt an zu legen. Jetzt iſt die Zeit, 
„Anguſteier“ einzulegen. Die Landwirte ſchaffen die Hüh⸗ 
ner — junge und alte, vor allem aber das Junggeflügel — 
mit dem Hühnerwagen hinaus auf die Felder. — Letzteres 
hat auch mit den Truthühnern zu geſchehen, die dadurg 
nicht nur io gut wie gar kein Futter koſten, ſondern ſich auch 
üppig entwickeln und der Landwirtſchaft als folder un⸗ 


gemeinen Nutzen ſtiſten durch Vertilgung von allerlei Ge⸗ 
würm, Schnecken. Unkrautſamen u. dergl. Zuchttruthennen 


die wiederholt in dieſem Jahre gebrütet haben, legen jetzt. 
— Putereier ſind bekanntlich von ſeinem Geſchmack. — Die 
Perlhühner mit dem Hühnerwagen aufs Feld zu ſchaf⸗ 
fen, iſt gewagt, da fie oft auf Nimmerwiederſehen davon 
gehen. übrigens legen Fe im Auguſt zum letzten Male 
ſcharf. Paul Hohmann ⸗Zerbſt. 


Rotgeſattelte Dokohama. Wie die Abbildung zeigt, ſind 
die Yokohamas recht langgeſtreckt. Hähne bis zu einen 
Meter Länge find keine Seltenheit, oft kommen fie auch noch 
darüber hinaus. In dieſer Länge tragen der Rücken und 
der ziemlich waagerecht getragene Schwanz bei, der durch 
außergewöhnlich viel Sattel⸗ und Stüßfedern trotz der 
Schmalheit der einzelnen Federn eine üppige Fülle erreicht. 
In abgeſchwächter Form iſt dies auch bei den Hennen der 
Fall, deren zwei oberſte Schwanzfedern ſich ſäbelartig nach 
unten neigen. Hinlenken möchte ich die Blicke auf den wulſt⸗ 
artigen, niedrigen Kamm, der dieſelbe Form hat wie bei den 
Malayen. Yokohama mit einfachem Kamm gelten nicht als 
raſſig. Die gelben, ſeinknochigen Beine ſind etwas mehr 
als mittellang. Im übrigen ſoll das Gefieder üppig, locker 


entwickelt ſein. Ich betone, daß der edle zarte Bau, die 
außerordentliche Länge des Körpers, beſonders auch die des 
Schwanzes, den Liebhaberwert ausmachen. Dann erſt kommt 
die Geſiederſarbe in Betracht. Die rotgeſattelten Nokohama 


haben auf dem Rücken, an der Bruſt, auf den Schultern und 


Flügeldecken roten Grund, der bald lachsfarbig, bald braun⸗ 
zw. blutrot iſt und wie mit weißen Tupfen oder Perlen be⸗ 
deckt erſcheint. Kopf, Hals⸗ und Sattelbehäng, Schwingen 
und Schwanz dagegen ſind rahmweiß, ja der Sattelbehang 
der Hähne erſcheint oft gelb, was natürlich nicht gern ge⸗ 
ſehen wird. Das Rot der Henne hat vielfach die bekannte 
Chamoisfarbe. Entzückend wirkt dieſe prachtvolle Zeich⸗ 
nung vor allem auch durch den Glanz, der über dem ganzen 
Gefieder liegt. Wenn auch die Yokohama nicht als Wirt⸗ 
ſchaftsgeſlügel angeſprochen werden können, jo find fie durch 
ihre ganze Erſcheinung und ihr liebliches Gebaren doch 
wundervolle Zierhühner. Ganz vortreffliche Dienſte leiſten 
die Hennen als ſichere, ruhige, behutſame Brüterinnen. Da⸗ 


her werden ſie auch häufig zum Ausbrüten von Faſanen⸗ 


eiern benutzt. Sie führen die Küchlein ihrer eigenen Art 
und auch die FJaſanenküken mit unübertrefflicher Liebe und 
Treue, wobei nicht ſelten auch ihr Kämpferblut warm wird, 
wenn es gilt, ſich den Feinden ihrer Kükenſchar entgegen⸗ 
zuſtellen. Dann ſteht aber auch der Hahn durchaus nicht 
feige beiſeite; ſpornſtreichs kommt er zu Hilfe. Wer Ge⸗ 
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fallen an ſchmucken, ſchnittigen Hühnern hat, dem ſeien, be- 
ſonders wenn er den Tieren genug Auslauf bieten kann, die 
Nokehama — ganz gleich ob rotgejattelte oder weiße — warm 
empfohlen. Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Haltung und Zucht des Waſſergeflügels im Auguſt. 
Mancher läßt ſich jetzt wohl halbflügge Gänſe ſchicken. Ich 
ande, er ſteht ſich gut dabei. Das iſt ganz entſchieden dann 
der Fall, wenn dieſe Gänſe, z. B. in landwirtſchaftlichen Be⸗ 
rieben, auf die Stoppelfelder getrieben werden können. 
Freilich ſind die Tiere, wenn ſie angekommen ſind, zunächſt 
erſt 10 bis 14 Tage von dem anderen Hofgeflügel getrennt 
zu halten und auf ihren Geſundheitszuſtand hin zu beob⸗ 
achten. Derartige Gänſe, die die Stoppeln abweiden ſollen, 
zuſammen mit den heimiſchen Gänſen erſt noch mit Kartof⸗ 
feln und Weizenkleie zu füttern, ehe ſie am Morgen aus⸗ 
getrieben werden, halte ich für verkehrt. Zweckmäßig wird 
es dagegen oft ſein, ſie am Abend nach der Heimkehr, teils 
mit trockenem, teils mit augequelltem Hafer zu füttern, 
wenn ſich durch Stichproben ergibt, daß der Kropf der Gänſe 
micht ſtraff und voll iſt. Gänſe jetzt zwangsweiſe mäſten zu 
wollen, iſt verfrüht; denn bei warmem Wetter nehmen ſie 
nur ungenügend zu. — Bei jungen und alten Enten macht 
ſich im Auguſt die Mauſer ſtark bemerkbar. Dann iſt es 
mit der Legetätigkeit der Zuchtenten vorbei. Das anima⸗ 
liſche Futter iſt nun bei ihnen auf ein Viertel oͤer Menge 
zu beſchränken. Jungtiere, die zu Zuchtzwecken recht kräf⸗ 
tig werden ſollen, kommen bequem aus, wenn das ihnen ge⸗ 
reichte Weichfutter nur zu einem Fünftel aus animaliſchen 
Sloffen beſteht. Iſt reichlich Entengrieß (Waſſerlinſen) vor⸗ 
handen, jo genügt für fie dieſes Futter vollkommen. 

Paul Hohmann⸗Zerbſt. 


Für Haus und Herd. 


Das Durchpaſſieren von Fruchtſäften, wie wir ſie aus 
Johannis- und Stachelbeeren, Apfeln, Quitten und Brom⸗ 
beeren zwecks Herſtellung von Gelees gewinnen, Üt ein 
höchſt zeitraubendes und im allgemeinen umſtändliches Ge⸗ 
ſchäft, das unſere Hausfrauen vielfach dadurch abzukürzen 
ind zu vereinfachen ſuchen, daß ſie die gekochte Fruchtfleiſch⸗ 
maſſe in einem Tuch auspreſſen. Durch die hierbei betätigte 
Gewaltanwendung leidet aber nicht nur das zum Auspreſſen 
benutzte Tuch und platzt mitunter im letzten Augenblick, 
das abgeſchiedene Fruchtfleiſch aufs neue in den Fruchtſaft 
entleerend, ſondern es werden auch ſoviele feine Frucht; 
ſleiſchteilchen durch den Stoff mit hindͤurchgepreßt, daß es 
unmöglich iſt, aus dem fo gewonnenen Saft ein glanzhelles 


nieder, Perennen, ſowie alle anderen Baum⸗ 
ſchulartikel in anerkannt vorzüglicher Qua⸗ 
lität empfiehlt die beſtbekannte 
Baumſchule Hans Aurs, . 
Brünn, Wienergaſſe 77 (Tſchechoslovakei). 
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und dadurch erſt haltbares Gelee herzuſtellen. Ein höchſt 
einfaches Hilfsmittel, durch deſſen Anwendung wir dem 
Fruchtſaft Zeit zum Ablaufen laſſen können, beſitzen wir 
im Küchenſchemel oder -hocker. Derſelbe wird, wie hier 
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Der Kilcherischemel als 


beim Durchpassieren vonFruchtsäften- 


veranſchaulicht, mit der Sitzfläche auf den Tiſch geſtellt, in 
halber Höhe der vier Beine ein Tuch und am Ende der 
Beine ein zweites Tuch geſpannt, auf welch letzteres die ge⸗ 
kochte Obſtmaſſe nach und nach aufgeſchüktet wird. Die⸗ 
ſelbe nimmt ſo beim Abtropfen unſere Zeit nicht in An⸗ 
der Saft erfährt im zweiten Tuche eine weitere 
Reinigung und landet ſo vollkommen klar in dem unter⸗ 
geſtellten Gefäß. 


Wenn der Himbeerſaft nicht gären ſoll. Himbeerſaft 
gärt nicht, wenn man ihn auf folgende Weiſe einkocht und 
im Keller oder ſonſt einem kühlen Raum aufbewahrt. Die 
gekochten Himbeeren, welche man nach Belieben mit etwas 
rotem Johannisbeer⸗ oder Kirſchſaft vermiſchen kann, wer⸗ 
den durch ein Tuch gegoſſen, der Saft mit dem Zucker ziem⸗ 
lich lange gekocht, ſauber abgeſchäumt, in Weinflaſchen ge⸗ 
füllt und dieſe möglichſt mit einer Korkmaſchine, wie Wein, 
mit neuen Korken feſt verſchloſſen. Auf dieſe Weiſe hält ſich 
der Saft unverändert gut. 
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